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äßarum erobert £sojjn tlinct bie #erçeit

«ttferer SBubett?
Sîon §an§ gulliger

^-ttohn S litt g?" fragt ber ßefer. „ 253er ift bertrt biefer
Sohn Siting, non bem behauptet wirb, er erobere bie

ßerzen unferer Vuben? 253ir fennen ihn nicht!"
Ser Unbefannte muff wohl etwas näher bejchrieben werben.

Er ift ein SJtann, ber fich, aus nieberen Votf&fchichten ftammenb,
3U afterhanb Stöohlftanb heraufgearbeitet hat. Schon barum
Slänst er als ßelb unb 3beal in ber Vhantafie unferer 23uben.
Senn jeber oon ihnen brennt oor Ehrgeiz, feine Verfon gegen
äffe fjinberniffe öes ßebens tatfräftig burchzufefeen unb Karriere
3u machen. — SJtittelgroft, fchön unb fehnig gebaut, in allen
alten unb mobernen ©portarten ©bampion, fchroimmt, reitet,
bergfteigt, autelt, fchiefjt unb ficht unfer Sohn Kling ebenfo gut,
wie er ïennis, fjocfep, Vafeball unb weih ©ott roas fpieft unb
obenbrein am Vribgetifch bei aften Samen, penfionierten ffBro=

fefforen unb Sipfomaten fijjt unb geiftreidje ©efpräche mit ihnen
führt, ©in ©entleman, fo weit ihn bie ßaut anrührt, befchüfet er
mit Einfah feines ßebens grauen, Kinber, ©reife unb Schwache
alfer 2lrt. Sazu ift er ein grofßügiger 253obltäter, ber wirflieb
feine ßinfe nicht wiffen läßt, was bie Siechte tut, erfüllt oon
einer faft fträffichen Vertrauensfetigfeit gegenüber armen ober
fonftwie oom mihgünftigen ©cbicffat getroffenen SJtitmenfcben.
Sticht ohne JJumor unb SÖtutterwib, ber oft fofbatifch=männfiche
Sormen annimmt, ftiirst er fich, um bie llngerecbtigfeit unb bas
Verbrechen auf ber 253elt auszurotten, in bie balsgefäbrlicbften
21benteuer — er fcheut fich nicht, gfeichfam bem ßöwen in feiner
ßöhle auf ben ßeib zu riicfeit, wobei er fich auf feine wunber»
bare Kaltblütigfeit, feinen Kombinationsfinn unb sufeßt auf eh
uen Seus e j m a ch i n a oerlaffen fann, ber im richtigen 2lu=
genbficf erfcbeint unb entfcfjeibenb in bie oerzweifelte Situation
eingreift. Es ift ganz fefbftoerftänbfich, bah ein SJtenfch wie 3ohn
«fing neben zahlreichen Seinben, benen feine ©emeinheit zu
nhfecht wäre, um ihn zu befeitigen, auch treu ergebene Sreunbe
bat, bie für ihn in rührenber unb fanatifch begeifterter ßiebe
burcfjs geuer zu gehen bereit finb. Von einem ungefähr gleich»
aftrigen unb ihm äußerlich ähnlich fehenben Kameraben wirb

beftänbig wie oon einem ©chatten begleitet. 3 o tt e s
Vurthe lautet fein Stame. Ser SJtann hat feinem Sreunbe
uhon recht oft bas ßeben gerettet. 2öas man nur als recht unb
billig bezeichnen barf, beim 3ofm Kfing läßt fich natürlich nicht
lumpen, unb auch er hat bufeenbrnafe oerbinbert, bah SSurtfje bas
b-ebensficht ausgebfafen würbe. Smmerhin reichen bie Ver»
öienfte Vurtbes niemals an bie Klings heran, er ift rtur SJtit»
hetfer, SJtitläufer, Kompagnon. ©eine tollpatfcbigen linterneb»
wen wirfen oft fomifch — häufig ift es jeboch nur feinem für»
forglichen ©enoffen zu oerbanfen, wenn fein Unheil entfteht unb
ne nicht tragifch enben

„SEßir oerftehen wohl", fagt man mir, „baß ein SJlann wie
®üng ©igenfcfjaften befißt, bie begeiftern fönnen.

2lber Sie haben uns mitgeteilt, er erobere bie fjerzen unferer
-Buben — ba fcheint uns, bah ihn bie 58uben perfönlich fennen
"fuhten. ßebt benn biefer 3ohn Kling — gleichfam ohne unfer
Riffen — mitten unter uns? Sas wäre hoch faitm möglich!
Uanbelt es fich am Enbe um eine SJlpftififation, unb wollen Sie
"w etwa über uns luftig machen?"

3ohn Kling lebt wirflich mitten unter uns, ohne bah mir
'ön fennen. Ben Vuben jeboch ift er fein Unbefannter!

,r ^ deutlicher erflären. Erinnern wir uns
lerer eigenen 3ugenb. ßebten bamals nicht auch gewiffe fjel»
u unter uns, oon benen fich unfere Eltern, ßebrer, Dnfel unb
"ten faum etwas träumen liehen? Söir wollen uns einen

ober ein paar Stamen ins ©ebächtnis rufen: Vuffalo 23 ill.
2ln bie brei — ober fünfhunbert zweibogenftarfe ßefte mit grell»
farbigem Umfchlag. 'St i cf ©art er unb St a t Lintert on.

6s wollen mir nur biefe brei einfallen. 253abrfcbeinlicb habe
ich mich einft noch an anbern ähnlichen zweifelhaften gelben
begeiftert. 3ch habe ihre Stamen jeboch oergeffen. Senn allzu»

gern gibt bas ©ebächtnis bort nach, wo man fich fchämt.

llnfere SSuben oerfchlirtgen heimlicher» unb unheimlicher»
weife fleine 2lbenteuer» unb Seteftioromane. tfjeute hat fich bas
format geänbert. Sie fjefte finb auf bie Vufentafcben zuge»
fchnitten worben. Vielleicht barum, weil fie fich fo beffer oor ben
2lngen Unberufener oerbergen laffen. Sie Unberufenen finb bie

©rwachfenen: Väter unb ßebrer oor allem, ßeute, bie behaupten,
imftanbe zu fein, Unterfchiebe zwifchen Erzählungen oon hei»

benhaften SOtenfchen machen zu fönnen. Sie einen bezeichnen fie,
hochmütig bie Stafe riimpfenb, als „Schunbliteratur", unb oon
anbern rühmen fie, fie gehörten zur „Klaffif". Kein oernünftiger
58itb weift, worin ber llnterfchieb beftebt — wahrfcheinlich haben
bie ©rwachfenen für bie 58eurteilung etwas miteinanber oerein»
hart, unb bie 3ugenb hat unter ber oerfchwörerifchen 2lb»

machung bitterlich zu leiben. Senn: ßieft einer ein ßetbenbucb,
bas auf bem 3nber ber ©rwachfenen ftebt, unb wirb er babei
erwifcht, bann muh er alle Spielarten ber Dppofition unb bes
Slergers über fich ergehen laffen: beforgter Sufprucb, als ob
man bei ber 23erfuchung ertappt worben wäre, Sollfirfchen zu
oerzehren, ift nod) bas ©elinbefte.

Schau mal einer an:
Sa ift ein oerbrecherifcher SOtenfch in gehobener Stellung,

er nufet fie aus, um bas arme Voff zu unterbrächen unb auszu»
nufeen, nichts ift ihm heilig, weber ßiebe, greunbfchaft, noch eine
anbere Sugenb. ©r wirb zur ßanbptage — fchliehlich befeitigt
ihn ein Unterbrücfter, unb bie ©egenb atmet auf — ber Vefreier
wirb als ,Qetb unb Vorbilb geehrt nnb gepriefen.

ßeiht her 23erbrecher © e h l e r unb ber Vefreier — ber
übrigens einen SJtorb auf fich labt — SBil-h elm Seil, bann
ift bie Sache in Drbnung. Seil ift ein ßeib, unb was ein rieh»

tiger SSub unb Schweizer ift, ber ftrebt ihm nach.

ßeiht jeboch ber Verbrecher beifpielsweife Vanber»
hoop, ber fein abfcheulich oieles Selb burch 23etrügereien er»
worben hat, inbem er ßiebe, greunbfebaft unb jegliche anbere
Sugenb mihachtete, unb ber eben babei ift, burch einen ßanbes»
oerrat einen ganzen Kontinent in Krieg unb Elenb zu ftürzen
— unb raubt ihm ein anberer bas 23ermögen, um bamit Spi»
täler zu bauen unb ben Sinnen zu helfen, ohne einen ©ent für
fich felber zuriicfzubehalten unb ohne feine ßänbe mit 58lut zu
befubefn, weil er grunbfäfelich feinen SJtorb begeht, — unfer
3 o h n Kling — bann ift bie Sache nicht in Drbnung. ©in
Schunbroman ift es. SJtan muh ihn oerbieten, zerreiben, oer»
brennen, bie ßefer ftrafen.

Stein, fein oernünftiger S3ub begreift, weshalb ein unb bie»
felhe ©efchichte, je nachbem fie in grauer Vorzeit ober heute
fpielt, unb je nachbem bie ßelben barin benannt werben, bas
einemal oon ben ©rwachfenen bewunbert unb bas anberemal
oerfehmt wirb. Vom ßetben Seil, oon Siegfrieb, 9to
l a n b Dbpffeus zu lefen ift gernifj intereffant — es zeigt
fich babei nur ein Stachteil: biefe SOtenfchen finb uns gefchichtlid)
fo fefjr fern. Seil hat nie an einem ßänbermatch teilgenom»
men. Sürfte fich Siegfrieb rühmen, einen giat oon einem
Sorbwagen unterfcheiben zu fönnen? ©in richtiger Vub unferes
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Warum erobert John Kling die Herzen

unserer Buben?
Von Hans Zulliger

^-^ohn Kling?" fragt der Leser, „Wer ist denn dieser

John Kling, von dem behauptet wird, er erobere die

Herzen unserer Buben? Wir kennen ihn nicht!"
Der Unbekannte muß wohl etwas näher beschrieben werden.

Er ist ein Mann, der sich, aus niederen Volksschichten stammend.
Zu allerhand Wohlstand herausgearbeitet hat. Schon darum
glänzt er als Held und Ideal in der Phantasie unserer Buben,
Denn jeder von ihnen brennt vor Ehrgeiz, seine Person gegen
alle Hindernisse des Lebens tatkräftig durchzusetzen und Karriere
Zu machen. — Mittelgroß, schön und sehnig gebaut, in allen
alten und modernen Sportarten Champion, schwimmt, reitet,
bergsteigt, autelt, schießt und ficht unser John Kling ebenso gut,
wie er Tennis, Hockey, Baseball und weiß Gott was spielt und
obendrein am Bridgetisch bei alten Damen, pensionierten Pro-
fessoren und Diplomaten sitzt und geistreiche Gespräche mit ihnen
führt. Ein Gentleman, so weit ihn die Haut anrührt, beschützt er
mit Einsatz seines Lebens Frauen, Kinder, Greise und Schwache
aller Art, Dazu ist er ein großzügiger Wohltäter, der wirklich
seine Linke nicht wissen läßt, was die Rechte tut, erfüllt von
einer fast sträflichen Vertrauensseligkeit gegenüber armen oder
sonstwie vom mißgünstigen Schicksal getroffenen Mitmenschen,
Nicht ohne Humor und Mutterwitz, der oft soldatisch-männliche
Formen annimmt, stürzt er sich, um die Ungerechtigkeit und das
Verbrechen auf der Welt auszurotten, in die halsgefährlichsten
Abenteuer — er scheut sich nicht, gleichsam dem Löwen in seiner
Höhle auf den Leib zu rücken, wobei er sich auf seine wunder-
bare Kaltblütigkeit, seinen Kombinationssinn und zuletzt aus ei-
nen Deus exmachina verlassen kann, der im richtigen Au-
genblick erscheint und entscheidend in die verzweifelte Situation
Angreift, Es ist ganz selbstverständlich, daß ein Mensch wie John
Kling neben zahlreichen Feinden, denen keine Gemeinheit zu
schlecht wäre, um ihn zu beseitigen, auch treu ergebene Freunde
hat, die für ihn in rührender und fanatisch begeisterter Liebe
vurchs Feuer zu gehen bereit sind. Von einem ungefähr gleich-
altrigen und ihm äußerlich ähnlich sehenden Kameraden wird
^ beständig wie von einem Schatten begleitet. Jones
-vurthe lautet sein Name. Der Mann hat seinem Freunde
schon recht oft das Leben gerettet. Was man nur als recht und
billig bezeichnen darf, denn John Kling läßt sich natürlich nicht
lumpen, und auch er hat dutzendmale verhindert, daß Burthe das
Lebenslicht ausgsblasen wurde. Immerhin reichen die Ver-
dienste Burthes niemals an die Klings heran, er ist nur Mit-
Helfer, Mitläufer, Compagnon, Seine tollpatschigen Unterneh-
wen wirken oft komisch — häufig ist es jedoch nur seinem für-
sorglichen Genossen zu verdanken, wenn kein Unheil entsteht und
ue nicht tragisch enden

„Wir verstehen wohl", sagt man mir, „daß ein Mann wie
^ser John Kling Eigenschaften besitzt, die begeistern können.
Aber Sie haben uns mitgeteilt, er erobere die Herzen unserer
Buben — da scheint uns, daß ihn die Buben persönlich kennen
mußten. Lebt denn dieser John Kling — gleichsam ohne unser
Wissen — mitten unter uns? Das wäre doch kaum möglich!
Uandelt es sich am Ende um eine Mystifikation, und wollen Sie
ach etwa über uns lustig machen?"

John Kling lebt wirklich mitten unter uns, ohne daß wir
mn kennen. Den Buben jedoch ist er kein Unbekannter!

^ ^ho, ich muß mich deutlicher erklären. Erinnern wir uns
lerer eigenen Jugend, Lebten damals nicht auch gewisse Hel-
n unter uns, von denen sich unsere Eltern, Lehrer, Onkel und
Uten kaum etwas träumen ließen? Wir wollen uns einen

oder ein paar Namen ins Gedächtnis rufen: Buffalo Bill.
An die drei — oder fünfhundert zweibogenstarke Hefte mit grell-
farbigem Umschlag, Nick Carter und Nat Pinkerton.

Es wollen mir nur diese drei einfallen. Wahrscheinlich habe
ich mich einst noch an andern ähnlichen zweifelhaften Helden
begeistert. Ich habe ihre Namen jedoch vergessen. Denn allzu-
gern gibt das Gedächtnis dort nach, wo man sich schämt.

Unsere Buben verschlingen heimlicher- und unheimlicher-
weise kleine Abenteuer- und Detektivromane, Heute hat sich das
Format geändert. Die Hefte sind aus die Busentaschen zuge-
schnitten worden. Vielleicht darum, weil sie sich so besser vor den

Augen Unberufener verbergen lassen. Die Unberufenen sind die
Erwachsenen: Väter und Lehrer vor allem. Leute, die behaupten,
imstande zu sein, Unterschiede zwischen Erzählungen von hel-
denhaften Menschen machen zu können. Die einen bezeichnen sie,

hochmütig die Nase rümpfend, als „Schundliteratur", und von
andern rühmen sie, sie gehörten zur „Klassik", Kein vernünftiger
Bub weiß, worin der Unterschied besteht — wahrscheinlich haben
die Erwachsenen für die Beurteilung etwas miteinander verein-
bart, und die Jugend hat unter der verschwörerischen Ab-
machung bitterlich zu leiden. Denn: Liest einer ein Heldenbuch,
das aus dem Index der Erwachsenen steht, und wird er dabei
erwischt, dann muß er alle Spielarten der Opposition und des

Aergers über sich ergehen lassen: besorgter Zuspruch, als ob
man bei der Versuchung ertappt worden wäre, Tollkirschen zu
verzehren, ist noch das Gelindeste,

Schau mal einer an:
Da ist ein verbrecherischer Mensch in gehobener Stellung,

er nutzt sie aus, um das arme Volk zu unterdrücken und auszu-
nutzen, nichts ist ihm heilig, weder Liebe, Freundschaft, noch eine
andere Tugend, Er wird zur Landplage — schließlich beseitigt
ihn ein Unterdrückter, und die Gegend atmet auf — der Befreier
wird als Held und Vorbild geehrt und gepriesen.

Heißt der Verbrecher Geßler und der Befreier — der
übrigens einen Mord auf sich lädt — Wilhelm Tell, dann
ist die Sache in Ordnung, Tell ist ein Held, und was ein rich-
tiger Bub und Schweizer ist, der strebt ihm nach.

Heißt jedoch der Verbrecher beispielsweise Band er-
hoop, der sein abscheulich vieles Geld durch Betrügereien er-
worden hat, indem er Liebe, Freundschaft und jegliche andere
Tugend mißachtete, und der eben dabei ist, durch einen Landes-
verrat einen ganzen Kontinent in Krieg und Elend zu stürzen
— und raubt ihm ein anderer das Vermögen, um damit Spi-
täler zu bauen und den Armen zu helfen, ohne einen Cent für
sich selber zurückzubehalten und ohne seine Hände mit Blut zu
besudeln, weil er grundsätzlich keinen Mord begeht, — unser
John Kling — dann ist die Sache nicht in Ordnung, Ein
Schundroman ist es. Man muß ihn verbieten, zerreißen, ver-
brennen, die Leser strafen.

Nein, kein vernünftiger Bub begreift, weshalb ein und die-
selbe Geschichte, je nachdem sie in grauer Vorzeit oder heute
spielt, und je nachdem die Helden darin benannt werden, das
einemal von den Erwachsenen bewundert und das anderemal
verfehmt wird. Vom Helden Tell, von Siegfried, Ro-
land, Odysseus zu lesen ist gewiß interessant — es zeigt
sich dabei nur ein Nachteil: diese Menschen sind uns geschichtlich
so sehr fern. Tell hat nie an einem Ländermatch teilgenom-
men. Dürfte sich Siegfried rühmen, einen Fiat von einem
Fordwagen unterscheiden zu können? Ein richtiger Bub unseres
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glorreichen Zeitalters oermag bas febon am îtRotorgerâufeï).
3t o l a n b oerteibigte fid), — ait) — mit fo einfachen ©äffen,
oon ©afcbmengeroebren unb Kanonen, mie fie beute jeber Käfe»
bocb in gunftion gefeben bat, mußte ber braoe fietb nichts,
©enn ber Käfebocb beute im Sat oon 3tonceoalles märe, toiirbe
er funfentetegrapbifd) oon Kart bem ©roß en fiilfe oer»
langen, unb in einer fnappen halben Sturtbe tonnten Sie erften
aSombenftuggeuge oon Souloufe ber angeriictt fein.

Kur? unb gut: alte bie alten ebten fietben operieren mit
tängft unbrauchbar geworbenen ©itteln. ©in trotjanifcbes 33ferb
tann taum nocb imponieren, toenn man auf ber Sbuuerallmenb
ober in einem Kriegsfitm einen Sanf gefeben bat

Ser Sdjunbroman ftettt feine Reiben unter bie 23ebing>un=

gen moberner Kampfmittet unb eines Gebens, roie es ber Gefer
unmittelbar als llmroelt erlebt, fei es real ober in ber iPbantafie.
3obn Kling bat ficb nicbt gegen Spieß unb ©orgenftern 311 oer»
teibigen, roobt aber gegen bie beimtücfifcben ©afcbmenpiftolen
ber ©angfterbanben unb gegen fianbgranaten, bie ©enfcben
unb ©auern sum 23erfcbroinben bringen. 3bm broßen ©ifte,
©as unb 23asillen, unb feine 2lbroebr gefcbiebt nicbt attein nur
burcb einen fräftigen Scbmertftreicb — „Zur 3ted)ten fab man,
mie sur Ginfen, einen batben Dürfen berunterfinten" — ober
burcb einen roobtgesielten 33feilfcbuß binterm 33-ufcb beroor —
„Du roirft bem Ganbe nicbt mebr fcbaben!" — 3obn Kting
braucht bie ©iffenfcbaft, um fein Geben 31t oerteibigen: bie
Kenntnis ber ©iftanseiger, bes ©ifroffops! ©r braucht feinen
fcblagfräftigen ©eift, feine 3ntuition, feine Kunft, fombmierenb
bie steine feiner ©egner su bitrcbfcbauen unb ooraus su be=

reebnen um bie ein3ig richtigen ©egenmaßnabmen reebtseitig
oorsunebmen, unb er barf oor attem feinem unerfeböpftieben
©tiief btinb oertrauen!

©s fiitb nun bereits ein paar Singe mitgeteilt roorben,
roesbatb ber 2tbenteuer»Srbunbroman bei unferer Scbutjugenb
fo febr beliebt ift. Unb ich füge bei, baß ibn fotoobt Knaben,
ats baoon „angefteefte" ©äbdjen gerne tefen. ©r fann oietteiebt
auch oon „ © a n 0 t es c u, bent © e i ft e r b i e b ", grant
SUItan, 30 r.n garrot»-, SRotfïorring ober fonft oon
jemanb banbetn.

©ir faffen furs sufammen: ber fielb trieft nur fo oon alten
möglichen gebiegenen ©igenfebaften. 2(ußer einem mafettofen
©baratter eignen ihm Schönheit unb förperlicbe unb geiftige
gäbigfeiten, bie ihn über bas ©etoöbnlicbe hinausheben, gaft
regelmäßig ftebt er mit ber ^Soti3ei in ©iberfprueb, bie 23eam=
ten erroeifen ficb ats ooftfommene Srottel. Sie roirfen bumo»
riftifcb, ebenfo roie ber greunb, ber bem fielben beigegeben ift,
unb ber als Kontraftfigur eine nicht unroiebtige Stolle su fpieten
bat. ©it ihm läßt ficb nämlich bie fog. „hoppelte 0 t i 0

geftattung" burcbfiibren, fo roie roir fie in aften berühmten
Sramett finben, benferi roir an Se(l 2$arriciba, SOU a c

b e t b SOU a c b u f f u'fro.

Ser fugenbtiebe Gefer f e ß t ficb feetifcb bem fiel»
b e ti g t e i ch. Sas beißt, er erlebt fid) felber roäbrenb ber Gef»
türe ats Reiben, ©s ift erfreulich unb foftbar für ihn, ficb auf bem
©ege ber fßbantafie itt eine Stalte oerfeßt su febett, roorin ihm
nie etroas gefebeben fann, troßbem er es mit jeglicher ©efabr
tübn aufnimmt. Ueberfältt ihn ein Stiicftein Selbftfritif, bann
fann er ficb am Doppelgänger bes 3tomanbe(ben tröften, — in
ben Klingromanett atfo an bem totlpatfcbigen SSurtbe, bem je»
bocb auch nie etroas gefebeben fann, toeil er als Seifung in allen
gäbrniffen feinen greunb Kling im Stiicfen bat.

©ir feben hier bie wichtige gunftion, bie bem greunbe bes
gelben für ben Gefer sufommt. ©r ift bas 23inbe» unb Zmifcben»
fllieb sroifcben bem unooltfommenen unb in feinem Geben ge»
fäbrbefen SOUenfcben, roie ber Gefer einer ift, itnb bem Felben
im 2tbenteuerroman, ber ficb unbehelligt überalt burebfeblägt.

Ser 23ub im Steifealter, ber oon feinen Setbftsroeifetn bar»
an oerbinbert roirb, ficb mit bem SBollfommenen, bem fielben
31t ibentifisieren, um fo ber tebenoerniebtenben 30Uäd)te su fpot»

ten, fann ficb eher betngreunbebesfielben gteiebfeßen,
ber roie ein geroöbnlidjer Sterb(id)er mit mannigfachen ©än=
geln unb geblern behaftet ift unb 00m ©ißgefebief oerfolgt roirb.
©eil er aber ber greunb bes Reiben ift, fommt in ©irftiebfeit
bocb feine Gebensnot an ibn heran. Senn bas 3öeal, ber fielb,
ftebt fcbiißenb an feiner Seite, im ©runbe genommen braucht
er ficb mit beut gefährlichen Geben gar nicht auseinanbersu»
feßen, benn immer, toenn es ihn am Kragen paefen roill, ift ber
Stetter im richtigen Stugenblicfe sur fianb.

©ir finb hier bem tiefften SOUotioe, bas unfere 3ugenb sum
Gefen oon 2t b e n te u er»3t0m a n en brängt, febon recht nahe gefom»
tnen. 23eoor roir jeboeb einen Schluß oon genereller 23ebeutung
3iebett, rooflen roir bie Erfahrung an ©insetnen.su fiilfe nehmen
unb feben, ob fie uns Slnbaltspunfte gibt, um auf inbuftioem
©ege babin su gelangen, roobin uns unfere Sebuftionen haben
führen roolten.

©in Gebrer, ber Kinber im 2llter oon 13 bis 16 3®bren
unterrichtet, bat bie 23eobad)tung machen fönnen, baß in feiner
Scbulflaffe Stbenteuerfcbunbromane getefen roerben. ©ines Sa»

ges fommt er im ©efpriieb barauf surücf. ©an legt ihm eine

gattse ©enge ber befannten Zmangigrappenbefte oor. ©ines
baoon, ein 3obti»Kling»3toman mit bem Site! „Sie rote
Kröte" roirb als bas intereffantefte beseiebnet.

Ser 23efißer ber „Stoten Kröte", ein Sreisebnjäbriger na»

mens ©ufti, ift nicht abgeneigt, bas SSüchlein feinem Gebrer

3ur Geftüre 311 überraffen, allein unter einer befonberen 23e»

bingung: ,,©enn Sie fie mir fofort roieber suriiefgeben!"

„©arum fofort?" roill ber Gebrer roiffen. „©ebört fie nicht
bir?"

„Doch, aber ich brauche fie brum.'fient abenbl" Sas fagt
©ufti leifer, er errötet ein roenig unb fenft oerlegen ben 23ticf.

©ine ©itfcbülerin unb gute greunbin ©uftis, bie im glei»
eben fiaufe roie er roobnt, oerfiebert, ber 23ub fönne firf) faum
oon bem fieft trennen. Sie ®efd)irf)te gefalle ihm fo febr, baß

er fie immer unb immer roieber lefe. ©s fei su glauben, er roiffe
fie balb ausroenbig.

„Das ift fo", feufst ©ufti, „roenn ich am Slbenb allein bin
itnb ich barf nicht su 211 i c e geben" — bas ift bie greunbin —
„bann lefe ich barin. Unb bann bab' ich feine 2lngft —"

„ 21 n g ft "

„fie ja, ich bab' 3bnen ja febon baoon ersäbtt.unb gefebrie»
ben. ©ettn ich nicht lefe, fo habe ich 2lngft. ©s fönnte jemanb
fommen, einbrechen unb mich töten. Sas Gefen lenft mich ab!"

Ser Gebrer gibt feiner 23errounberung barüber 2lusbrucf,
baß ©ufti nidjt oorsiebt, einen Stornan su lefen, ber ihm nocb

nicht befannt ift.
„©iffen Sie", fuebt ihm ber 23ub su erftären, „roenn man

Seteftioromane lieft, fo bat man auch immer 2lngft. ©an roeiß
nie, ob ein Seteftio getötet roirb, toenn er in bie galle ber 33er»

bredjer gerät. 2lber bei ber „SRoten Kröte" roeiß ich ießt, roie
es berausfommt. Daß alles gut roirb. ©s bünft mich bann, ich

möd)te felbft auch babei fein unb ben 23erbrecber bttrd) bie Kloa»
fen unb im 33ergroerf brunten oerfolgen, fo roie Kling es tut.
©s gefebiebt Kling ja nichts, er fiegt."

Stacbbem er nod) ben flotten ©baratter Klings gerühmt unb
beroorgeboben bat, baß er feine fiänbe nie mit Slut bejubelt
unb bie geretteten ©äbcbeti nicht etroa beiratet, fonbern feinem
greunbe treu bleibt, trabt ©ufti baoon.

©r ift bas Kinb einer armen ©itroe, einer Saglöbnerin, bie
oft erft roäbrenb ber erften Ubachtftunben ihre 2lufroafcbarbeiten
in SSureaus »errichten fann. Sann ift ©ufti altein. ©ancbmal
roirb ihm erlaubt, su feiner greunbin 2llice hinübergehen,
beren ©utter abenbs oft auch fort ift, benn fie ift ebenfalls
Saglöbnerin.

©ie bie beiben 13jäbrigen Kinber ficb bie Zeit oertreiben,
roenn fie fo gans allein subaufe finb, ergeben bie fotgenben 58e»

richte, ©s banbett ficb um freiroillige 9îieberfd)riften, bie bem
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glorreichen Zeitalters vermag das schon am Motorgeräusch,
Roland verteidigte sich, — ach — mit so einfachen Waffen,
von Maschinengewehren und Kanonen, wie sie heute jeder Käse-
hoch in Funktion gesehen hat, wußte der brave Held nichts.
Wenn der Käsehoch heute im Tal von Ronceoalles wäre, würde
er funkentelegraphisch von Karl dem Großen Hilfe ver-
langen, und in einer knappen halben Stunde könnten die ersten
Bombenflugzeuge von Toulouse her angerückt sein.

Kurz und gut: alle die alten edlen Helden operieren mit
längst unbrauchbar gewordene» Mitteln. Ein troyanisches Pferd
kann kaum noch imponieren, wenn man auf der Thunerallmend
oder in einem Kriegsfilm einen Tank gesehen hat

Der Schundroman stellt seine Helden unter die Bedingun-
gen moderner Kampfmittel und eines Lebens, wie es der Leser
unmittelbar als Umwelt erlebt, sei es real oder in der Phantasie,
John Kling hat sich nicht gegen Spieß und Morgenstern zu ver-
teidigen, wohl aber gegen die heimtückischen Maschinenpistolen
der Gangsterbanden und gegen Handgranaten, die Menschen
und Mauern zum Verschwinden bringen. Ihm drohen Gifte,
Gas und Bazillen, und seine Abwehr geschieht nicht allein nur
durch einen kräftigen Schwertstreich — „Zur Rechten sah man,
wie zur Linken, einen halben Türken heruntersinken" — oder
durch einen wohlgezielten Pfeilschuß hinterm Busch hervor —
„Du wirst dem Lande nicht mehr schaden!" — John Kling
braucht die Wissenschaft, um sein Leben zu verteidigen: die
Kenntnis der Giftanzeiger, des Mikroskops! Er braucht seinen
schlagkräftigen Geist, seine Intuition, seine Kunst, kombinierend
die Pläne seiner Gegner zu durchschauen und voraus zu be-
rechnen um die einzig richtigen Gegenmaßnahmen rechtzeitig
vorzunehmen, und er darf vor allem seinem unerschöpflichen
Glück blind vertrauen!

Es sind nun bereits ein paar Dinge mitgeteilt worden,
weshalb der Abenteuer-Schundroman bei unserer Schuljugend
so sehr beliebt ist. Und ich füge bei, daß ihn sowohl Knaben,
als davon „angesteckte" Mädchen gerne lesen. Er kann vielleicht
auch von „Manolescu, dem Meisterdieb", Frank
Allan,JörnFarrow,RolfTorring oder sonst von
jemand handeln.

Wir fassen kurz zusammen: der Held trieft nur so von allen
möglichen gediegenen Eigenschaften, Außer einem makellosen
Charakter eignen ihm Schönheit und körperliche und geistige
Fähigkeiten, die ihn über das Gewöhnliche hinausheben. Fast
regelmäßig steht er mit der Polizei in Widerspruch, die Beam-
ten erweisen sich als vollkommene Trottel, Sie wirken humo-
ristisch, ebenso wie der Freund, der dem Helden beigegeben ist,
und der als Kontrastfigur eine nicht unwichtige Rolle zu spielen
hat. Mit ihm läßt sich nämlich die sog. „ doppelt eMotiv-
gest altu n g " durchführen, so wie wir sie in allen berühmten
Dramen finden, denken wir an Tell-Parricida, Mac-
beth-Macduff usw.

Der jugendliche Leser setzt sich seelisch dem Hel-
den gleich. Das heißt, er erlebt sich selber während der Lek-
türe als Helden, Es ist erfreulich und kostbar für ihn, sich auf dem
Wege der Phantasie in eine Rolle versetzt zu sehen, worin ihm
nie etwas geschehen kann, trotzdem er es mit jeglicher Gefahr
kühn aufnimmt. Ueberfällt ihn ein Stückleiu Selbstkritik, dann
kann er sich am Doppelgänger des Romanhelden trösten, — in
den Klingromanen also an dem tollpatschigen Burthe, dem je-
doch auch nie etwas geschehen kann, weil er als Deckung in allen
Fährnissen seinen Freund Kling im Rücken hat.

Wir sehen hier die wichtige Funktion, die dem Freunde des
Helden für den Leser zukommt. Er ist das Binde- und Zwischen-
glied zwischen dem unvollkommenen und in seinem Leben ge-
fährdeten Menschen, wie der Leser einer ist, und dem Helden
im Abenteuerroman, der sich unbehelligt überall durchschlägt.

Der Bub im Reifealter, der von seinen Selbstzweifeln dar-
an verhindert wird, sich mit dem Vollkommenen, dem Helden
zu identifizieren, um so der lebenvernichtenden Mächte zu spot-

ten, kann sich eher demFreundedesHelden gleichsetzen,
der wie ein gewöhnlicher Sterblicher mit mannigfachen Män-
geln und Fehlern behaftet ist und vom Mißgeschick verfolgt wird.
Weil er aber der Freund des Helden ist, kommt in Wirklichkeit
doch keine Lebensnot an ihn heran. Denn das Ideal, der Held,
steht schützend an seiner Seite, im Grunde genommen braucht
er sich mit dem gefährlichen Leben gar nicht auseinanderzu-
setzen, denn immer, wenn es ihn am Kragen packen will, ist der
Retter im richtigen Augenblicke zur Hand,

Wir sind hier dem tiefsten Motive, das unsere Jugend zum
Lesen von Abenteuer-Romanen drängt, schon recht nahe gekom-
men. Bevor wir jedoch einen Schluß von genereller Bedeutung
ziehen, wollen wir die Erfahrung an Einzelnen zu Hilfe nehmen
und sehen, ob sie uns Anhaltspunkte gibt, um auf induktivem
Wege dahin zu gelangen, wohin uns unsere Deduktionen haben
führen wollen.

Ein Lehrer, der Kinder im Alter von 13 bis 1k Iahren
unterrichtet, hat die Beobachtung machen können, daß in seiner
Schulklasse Abenteuerschundromane gelesen werden. Eines Ta-
ges kommt er im Gespräch darauf zurück. Man legt ihm eine

ganze Menge der bekannten Zwanzigrappenhefte vor. Eines
davon, ein Iohn-Kling-Roman mit dem Titel „Die rote
Kröte" wird als das interessanteste bezeichnet.

Der Besitzer der „Roten Kröte", ein Dreizehnjähriger na-
mens Gusti, ist nicht abgeneigt, das Büchlein seinem Lehrer
zur Lektüre zu überlassen, allein unter einer besonderen Be-
dingung: „Wenn Sie sie mir sofort wieder zurückgeben!"

„Warum sofort?" will der Lehrer wissen. „Gehört sie nicht
dir?"

„Doch, aber ich brauche sie drum,'Heut abend!" Das sagt

Gusti leiser, er errötet ein wenig und senkt verlegen den Blick,

Eine Mitschülerin und gute Freundin Gustis, die im glei-
chen Hause wie er wohnt, versichert, der Bub könne sich kaum

von dem Heft trennen. Die Geschichte gefalle ihm so sehr, daß

er sie immer und immer wieder lese. Es sei zu glauben, er wisse
sie bald auswendig,

„Das ist so", seufzt Gusti, „wenn ich am Abend allein bin
und ich darf nicht zu Alice gehen" — das ist die Freundin —
„dann lese ich darin. Und dann hab' ich keine Angst —"

„Angst?"
„He ja, ich hab' Ihnen ja schon davon erzählt,und geschrie-

ben. Wenn ich nicht lese, so habe ich Angst, Es könnte jemand
kommen, einbrechen und mich töten. Das Lesen lenkt mich ab!"

Der Lehrer gibt seiner Verwunderung darüber Ausdruck,
daß Gusti nicht vorzieht, einen Roman zu lesen, der ihm noch

nicht bekannt ist,

„Wissen Sie", sucht ihm der Bub zu erklären, „wenn man
Detektivromane liest, so hat man auch immer Angst, Man weiß
nie, ob ein Detektiv getötet wird, wenn er in die Falle der Ver-
brecher gerät. Aber bei der „Roten Kröte" weiß ich jetzt, wie
es herauskommt. Daß alles gut wird. Es dünkt mich dann, ich

möchte selbst auch dabei sein und den Verbrecher durch die Kloa-
ken und im Bergwerk drunten verfolgen, so wie Kling es tut.
Es geschieht Kling ja nichts, er siegt,"

Nachdem er noch den flotten Charakter Klings gerühmt und
hervorgehoben hat, daß er seine Hände nie mit Blut besudelt
und die geretteten Mädchen nicht etwa heiratet, sondern seinem
Freunde treu bleibt, trabt Gusti davon.

Er ist das Kind einer armen Witwe, einer Taglöhnerin, die
oft erst während der ersten Nachtstunden ihre Auswascharbeiten
in Bureaus verrichten kann. Dann ist Gusti allein. Manchmal
wird ihm erlaubt, zu seiner Freundin Alice hinüberzugehen,
deren Mutter abends oft auch fort ist, denn sie ist ebenfalls
Taglöhnerin,

Wie die beiden 13jährigen Kinder sich die Zeit vertreiben,
wenn sie so ganz allein zuhause sind, ergeben die folgenden Be-
richte. Es handelt sich um freiwillige Niederschriften, die dem
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ßehrer abgegeben würben, beoor bie ©efprädje über Sdjunb»
titeratur im 2llfgemeinen unb über bie „fRote Kröte" im 33e=

fonberen ftattgefunben hatten.
„Slls einmal ©uftis SUlutter unb meine SRutter nicht suhaufe

waren", fchreibt Silice, „mar ©ufti oon feiner SRutter au mir
hinüber gefcfjictt roorbeit. ©ufti fagte: „Komm, mir roollen in
bas SBolmsimmer geben, unb bort machen mir SRufif!" — 3d)
nahm ben ©rammopbon beroor, fefete ihn auf ben îifcb, unb
mir liehen eine platte burcb. SBie bie platte ju ©nbe mar, fpracb
©ufti: „2llice, mir fefeett ben ©rammopbon mieber an feinen
Ort, menn jernanb färne, borten mir es fonft nirbt einmal!"

SBir ftellten ibn mieber an feinen Ort. Sa, ptöhlicb fubr
©ufti 3Ufammen. ©r flüfterte mir su: „Sllice, baft'bu gebort? ©s
ift jetrtanb in ber Küche!"

3d) fcbnellte 3ufatnmen, als er bas fagte. ©ufti frorb unter
ben Sifd) unb flüfterte mir mieber 31t: „Sllice, Silice, geb'
fcbauen, mer brausen ift!"

„3d)? — 3a, fannft recht benfen! ©eb' bocb bu!"
©r fcblicb 00m Sifch meg unter ein SSett, icb ibm nacb. Slls

mir bort eine 3eitlang ftill gelegen batten, unb id) nichts mehr
hörte, ging ich fcbauen. Stls ich brauhen nichts mebr fab, ging
icb bem S3ette ju, too ©ufti barunter lag. 3d) erfrfjrecfte ibn fo
febr, baff er fcbrie, mie menn er am SJteffer märe.

Sann lachte ich, unb als er fid) erholt battè, ging ich ihn
begleiten bis 3U ihrer Siire. Sie SRütter tarnen an, ich l'ebrte
guriicf unb ging ins Sett."

©inen faft gleichen 23erid)t bat ©ufti einmal gefcbriebeti:
„Sin einem Slbeitb muhte ich altein suhaufe fein. Slls bie llbr
9 llbr fcblug, ging ich oolter Slngft ins Sett. 3m Sett bacbte ich

immer: SBenn nur bie Stutter halb beimfäme! SBenn jernanb
tommt unb mich tötet! — Stuf einmal hörte ich jernanb burcb
ben ©arten geben. 3d) horchte eine Seittang, aber ich hörte
nichts mehr. Sie Kafee wollte hinaus. Sie ftrecfte ben Kopf burcb
beim genfterlaben. Unb fab, bah jernanb brauhen mar. Sie
ftrecfte bas Sfötcben hinaus. Sann tonnte fie es nicht mehr
hereinsiehen. Sie fcbrie jämmertid). ©üblich ftanb id) auf unb
gudte heim anbern genfter hinaus. Sann mar brauhen nur eine
anbere Kahe."

Sie Stutter ©uftis fennt bie Slengftlichfeit ihres Suben febr
tuobl. Sie lacht jeboch bariiber unb ift oöllig überseugt, ©ufti
werbe mit ber Seit feinen jefeigen Suftanb überroinbetx.

3rt ben Stieberfcbriften bes Suben fanben ficb aufjerbem
noch eine Seihe oon Sraumbericbten. ©s lieh fid) feftftelten, bah
fie aus einer 3eit flammten, bie ber Schunbromanteferei un»
mittelbar oorausging. Saran finb etliche Süge bodjintereffant.
©s banbett ficb burcbroegs um 21 n g ft t r ä u m e. ©ufti wirb in
ihnen oon einem Stanne oerfotgt, ben er nicht fennt. Seine
gtucbt gebt burcb Kloafen, 3aucbelöcber, alte Kiesgruben. SBüfjte
man nicht mit Sicherheit, bah bie Ktingromane erft nach ben
Sräumen gelefen morben finb, fo tonnte man leicht auf ben
©ebanfeti tommen, in ben Sräumen fei einfach Silbmaterial
aus ben Scbunbromanen oerroenbet wölben.

Ser Salt liegt alfo anbers: Sie Scbunbromanphantafie ent»

fpridjt beutlicb unb bis faft in ©inselbeiten ber Sbantafie bes
Sreisehnjährigen. SBenn bem fo ift, bann oerftebeti mir fdjlag»
licbtartig, bah bie efelbaften SJtilieus in ben Scbunbromanen
bie jungen ßefer gar nicht fcbrecfen, weil es für ihre Sbnntafie
noch etwas „Semöbnliches, Sllttägliches" bebeutet.

Stnbere 2tuffähcben ©uftis unterrichten uns über fleine
Siebftäble, bie ber Sub begangen bat. Sulefet ersäbit er, wie
er eine Smansigfranfennote, bie jernanb hatte auf ben Soben
fallen laffen, hätte ftehten tonnen, unb mie er fie surücfgab.
,,©s ift auch fcbön, roentx man ehrlich ift!", fo fcfjliefjt er feinen
Sericbt, unb aus ber Sluffabretbe läfjt fich beutlicb bie ©ntroicf»
lung bes ©eroiffens Schritt für Schritt feftftellen, anbernteils
aber auch, xoie ber Sub friminelle j)anblungen barum begeht,
um ben ©rtoacbfenen gegenüber feinen Slut 3U erproben, ficb

an ihnen 31t rneffen, unb ficb barüber ftar 3U werben, ob er
nicht imftanbe fei, fo flug mie bie „©rohen" su fein, ffis mag,
wenn man bie Sachlage oberflächlich betrachtet, ben 2tnfchein

machen, als ob bie Siebftäble in teinerlei Sufammenbang mit
ben Sräumen, ber Slngft, unb fcbliefjlicb mit bem Scbunbroman»
lefen ftänben. Slber es ift faum glaubhaft, bah bas, mas ein
Kinb bentt, phantafiert unb ausführt, ftart oon einanber ge=

trennt fei. 3n ber Seelentunbe, bie man als SBiffenfchaft betreiht,
werben bie einseinen pfocfnfcben gähigfeiten unb 3nbalte bar»

um fo fcfjarf oon einanber gefonbert, bamit fie nicht ineinanber
oerfcbmimmen. 3n SBirtlid)teit jeboch ift bas Seelifdje ein ©an»
3es, man lebt aus biefer ©inbeit heraus.

SBarum fefet ficb ©ufti bei feinen Scbelmenftücfcben ber
SDlöglid)feit aus, oon ben ©rtoacbfenen erroifcbt unb beftraft 3U
werben? ©r tut genau basfelbe, roas fein Sorbilb 3obn Kling:
er fucbt Serftricfungen axtf, aus benen ihn ein gtücflidjer 3ufall
retten muh, er begibt fich in ©efabr, um barin nicht umsufom»
nxen, weil fein Schicffal es gut mit ihm meint unb es anbers
mill.

Solch ein fürforglidjes Schicffal fdjirmenb über fich 3U mif»
fen, bas to ü n f cb t ©ufti.

2lber er ift feiner nicht ficher, unb feine Stoeifel sroingen
ihn, bas Schicffal immer neu auf bie Srobe su ftellen.

©ufti fud)t bie ©efabr, um ficb 3U bemeifetx, es ftebe eine
3Rad)t mie 3ohn Kling an feiner Seite, bie ihm mie 3ones
SSurtbe nie etroas gefcheben läfjt. 3obn Kling bebeutet bie S3er=

förperung oon ©uftis SBunfcbfcbicffal. SBir oerfteben jefet, warum
ber Scbunbromanbid)ter ben Kling nicht heiraten läfjt: er muh
feinem greunbe treu bleiben — anbers gefagt, bas in 3obn
Kling oerförperte Schicffal ift treu, es oerläfjt feinen greunb
nicht!

©ufti befämpft, inbem er gewagte Streiche unternimmt,
feine ©runbftimmung: bie Unficherbeit, bie 21 n g ft ©r banbelt
babei eigentlich nicht oiel anbers als jener Sebnjäbrige, ber fid)
beim Kommiffionenmacben in ber Stabt oerfpätete, fürchtete,
er friege besroegen oon feinen ©ttern Strafe, unb über ein
batsbrerberifcbes 23rücfengetänber lief, um fein Schicffal 3U prü»
fen. Slls er heil hinüber fam, fagte er fich, nun fönne ihm auch

3U f)aufe nicht mehr oiel Schlimmes gefcheben, er werbe bie
Schmierigfeiten überroinben, fo mie er es mit bem ©elänber
oermocht hatte.

Stach ähnlichen S3emeifen fucht ber Stngfthafe ©ufti. Seine
Slengftlichfeit, bie ihn bis in feine Sräume oerfolgt, brängt ihn
nicht nur, bas Schicffal oermittelft S3ubenftreichen 3U oerfudjen,
fonbern auch 3ur ßeftüre oon Scbunbromanen. SBenn er bie
„fRote Kröte" lefe, bot er uns ja felbft gefagt, fo fei er angftfrei,
ba er roiffe, bem gelben gefchehe fein ßeib.

Sarauf, bah bie gelben heil baoonfommen, finb ja alle
2tbenteuerromane angelegt. S3 äba g og en hohen oerfudjt,
ihren Möglingen bas Schunbromanlefetx baburch 3U oerleiben,
inbem fie barauf aufmerffam machten, bie gelben roür»
ben in langweiliger unb geroih unmahrfchein»
lieber SBeife immer 00m Schicffal oerfchont. —
Sarin liegt jeboch gerabe bas,masbemtiefften
SSebürfnis bes ßefers entgegenfommt! ©erabe
bas mill er ja roährenb ber ßeftiire miterleben! Sßir oerfteben,
bah bie ©rsieher mit ihrer wohlgemeinten )8elehrung nichts
haben erreichen fönnen.

SBenn mir als ©tsieher gegen bie ßeftüre ber Slhenteurer»
Sdnmbromane oorgehen wollen, bürfen mir nicht biefe Slrt oon
ßiteratur befämpfen — bas ift ein inbirefter unb wenig aus»
fichtsreicher SBeg. SBir gehen birefter oor, roetxn mir bie Slngft
im Kinbe befämpfen, bamit es nicht weiter nötig hat, fie mit
einer befonbern ßeftüre surücfbämmen 3U müffen. Subem wer»
ben mir nach SJtitteln fuchen, um bie S3hantafie ber jungen ßeute
im Sleifealter 31t oerebeln, ihr höhere Siele, feinere 3nhalte
nahesulegen.

Sie 2lbenteuer=Schunbromane erfüllen neben ber Slngft»
oerhinberutxg nämlich noch bie Slufgabe, Sie SBhantafie ber fjatb»
müchfigen au fättigen. ©rroachfene haben biefe SShantafietx meift
oollfommen oergeffen. SBenn nicht, bann beliebigen fie fie (ohne
es 3u miffen) an fRomanen oon ©bgar SBatlace ufro.
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Lehrer abgegeben wurden, bevor die Gespräche über Schund-
literatur im Allgemeinen und über die „Rote Kröte" im Be-
sonderen stattgefunden hatten.

„Als einmal Gustis Mutter und meine Mutter nicht zuhause
waren", schreibt Alice, „war Gusti von seiner Mutter zu mir
hinüber geschickt worden. Gusti sagte: „Komm, wir wollen in
das Wohnzimmer gehen, und dort machen wir Musik!" — Ich
nahm den Grammophon hervor, setzte ihn auf den Tisch, und
wir ließen eine Platte durch. Wie die Platte zu Ende war, sprach
Gusti: „Alice, wir setzen den Grammophon wieder an seinen
Ort, wenn jemand käme, hörten wir es sonst nicht einmal!"

Wir stellten ihn wieder an seinen Ort. Da, plötzlich fuhr
Gusti zusammen. Er flüsterte mir zu: „Alice, hast du gehört? Es
ist jemand in der Küche!"

Ich schnellte zusammen, als er das sagte. Gusti kroch unter
den Tisch und flüsterte mir wieder zu: „Alice, Alice, geh'
schauen, wer draußen ist!"

„Ich? Ja, kannst recht denken! Geh' doch du!"
Er schlich vom Tisch weg unter ein Bett, ich ihm nach. Als

wir dort eine Zeitlang still gelegen hatten, und ich nichts mehr
hörte, ging ich schauen. Als ich draußen nichts mehr sah, ging
ich dem Bette zu, wo Gusti darunter lag. Ich erschreckte ihn so

sehr, daß er schrie, wie wenn er am Messer wäre.

Dann lachte ich, und als er sich erholt hattè, ging ich ihn
begleiten bis zu ihrer Türe. Die Mütter kamen an, ich kehrte
zurück und ging ins Bett."

Einen fast gleichen Bericht hat Gusti einmal geschrieben:
„An einem Abend mußte ich allein zuhause sein. Als die Uhr
g Uhr schlug, ging ich voller Angst ins Bett. Im Bett dachte ich

immer: Wenn nur die Mutter bald heimkäme! Wenn jemand
kommt und mich tötet! — Auf einmal hörte ich jemand durch
den Garten gehen. Ich horchte eine Zeitlang, aber ich hörte
nichts mehr. Die Katze wollte hinaus. Sie streckte den Kopf durch
beim Fensterladen. Und sah, daß jemand draußen war. Sie
streckte das Pfötchen hinaus. Dann konnte sie es nicht mehr
hereinziehen. Sie schrie jämmerlich. Endlich stand ich auf und
guckte beim andern Fenster hinaus. Dann war draußen nur eine
andere Katze."

Die Mutter Gustis kennt die Aengstlichkeit ihres Buben sehr
wohl. Sie lacht jedoch darüber und ist völlig überzeugt, Gusti
werde mit der Zeit seinen jetzigen Zustand überwinden.

In den Niederschriften des Buben fanden sich außerdem
noch eine Reihe von Traumberichten. Es ließ sich feststellen, daß
sie aus einer Zeit stammten, die der Schundromanleserei un-
mittelbar vorausging. Daran sind etliche Züge hochinteressant.
Es handelt sich durchwegs um A n g stträu me. Gusti wird in
ihnen von einem Manne verfolgt, den er nicht kennt. Seine
Flucht geht durch Kloaken, Iauchelöcher, alte Kiesgruben. Wüßte
man nicht mit Sicherheit, daß die Klingromane erst nach den
Träumen gelesen worden sind, so könnte man leicht auf den
Gedanken kommen, in den Träumen sei einfach Bildmaterial
aus den Schundromanen verwendet wotden.

Der Fall liegt also anders: Die Schundromanphantasie ent-
spricht deutlich und bis fast in Einzelheiten der Phantasie des
Dreizehnjährigen. Wenn dem so ist, dann verstehen wir schlag-
lichtartig, daß die ekelhaften Milieus in den Schundromanen
die jungen Leser gar nicht schrecken, weil es für ihre Phantasie
noch etwas „Gewöhnliches, Alltägliches" bedeutet.

Andere Aufsätzchen Gustis unterrichten uns über kleine
Diebstähle, die der Bub begangen hat. Zuletzt erzählt er, wie
er eine Zwanzigfrankennote, die jemand hatte auf den Boden
fallen lassen, hätte stehlen können, und wie er sie zurückgab.
„Es ist auch schön, wenn man ehrlich ist!", so schließt er seinen
Bericht, und aus der Aufsatzreihe läßt sich deutlich die Entwick-
lung des Gewissens Schritt für Schritt feststellen, andernteils
aber auch, wie der Bub kriminelle Handlungen darum begeht,
um den Erwachsenen gegenüber feinen Mut zu erproben, sich

an ihnen zu messen, und sich darüber klar zu werden, ob er
nicht imstande sei, so klug wie die „Großen" zu sein. Es mag,
wenn man die Sachlage oberflächlich betrachtet, den Anschein

machen, als ob die Diebstähle in keinerlei Zusammenhang mit
den Träumen, der Angst, und schließlich mit dem Schundroman-
lesen ständen. Aber es ist kaum glaubhaft, daß das, was ein
Kind denkt, phantasiert und ausführt, stark von einander ge-
trennt sei. In der Seelenkunde, die man als Wissenschaft betreibt,
werden die einzelnen psychischen Fähigkeiten und Inhalte dar-
um so scharf von einander gesondert, damit sie nicht ineinander
verschwimmen. In Wirklichkeit jedoch ist das Seelische ein Gan-
zes, man lebt aus dieser Einheit heraus.

Warum setzt sich Gusti bei seinen Schelmenstückchen der
Möglichkeit aus, von den Erwachsenen erwischt und bestraft zu
werden? Er tut genau dasselbe, was sein Vorbild John Kling:
er sucht Verstrickungen auf, aus denen ihn ein glücklicher Zufall
retten muß, er begibt sich in Gefahr, um darin nicht umzukom-
men, weil sein Schicksal es gut mit ihm meint und es anders
will.

Solch ein fürsorgliches Schicksal schirmend über sich zu wif-
sen, das wünscht Gusti.

Aber er ist seiner nicht sicher, und seine Zweifel zwingen
ihn, das Schicksal immer neu auf die Probe zu stellen.

Gusti sucht die Gefahr, um sich zu beweisen, es stehe eine
Macht wie John Kling an seiner Seite, die ihm wie Jones
Burthe nie etwas geschehen läßt. John Kling bedeutet die Ver-
körperung von Gustis Wunschschicksal. Wir verstehen jetzt, warum
der Schundromandichter den Kling nicht heiraten läßt: er muß
seinem Freunde treu bleiben — anders gesagt, das in John
Kling verkörperte Schicksal ist treu, es verläßt seinen Freund
nicht!

Gusti bekämpft, indem er gewagte Streiche unternimmt,
seine Grundstimmung: die Unsicherheit, die An g st! Er handelt
dabei eigentlich nicht viel anders als jener Zehnjährige, der sich

beim Kommissionenmachen in der Stadt verspätete, fürchtete,
er kriege deswegen von feinen Eltern Strafe, und über ein
halsbrecherisches Brückengeländer lief, um sein Schicksal zu prü-
sen. Als er heil hinüber kam, sagte er sich, nun könne ihm auch

zu Hause nicht mehr viel Schlimmes geschehen, er werde die
Schwierigkeiten überwinden, so wie er es mit dem Geländer
vermocht hatte.

Nach ähnlichen Beweisen sucht der Angsthase Gusti. Seine
Aengstlichkeit, die ihn bis in seine Träume verfolgt, drängt ihn
nicht nur, das Schicksal vermittelst Bubenstreichen zu versuchen,
sondern auch zur Lektüre von Schundromanen. Wenn er die
„Rote Kröte" lese, hat er uns ja selbst gesagt, so sei er angstfrei,
da er wisse, dem Helden geschehe kein Leid.

Darauf, daß die Helden heil davonkommen, sind ja alle
Abenteuerromane angelegt. Pädagogen haben versucht,
ihren Zöglingen das Schundromanlesen dadurch zu verleiden,
indem sie darauf aufmerksam machten, die Helden wür-
den in langweiliger und gewiß unwahrschein-
l icher Weise immer vom Schicksal verschont.—
Darin liegt jedoch gerade das.wasdemtiefsten
Bedürfnis des Lesers entgegenkommt! Gerade
das will er ja während der Lektüre miterleben! Wir verstehen,
daß die Erzieher mit ihrer wohlgemeinten Belehrung nichts
haben erreichen können.

Wenn wir als Erzieher gegen die Lektüre der Abenteurer-
Schundromane vorgehen wollen, dürfen wir nicht diese Art von
Literatur bekämpfen — das ist ein indirekter und wenig aus-
sichtsreicher Weg. Wir gehen direkter vor, wenn wir die Angst
im Kinde bekämpfen, damit es nicht weiter nötig hat, sie mit
einer besondern Lektüre zurückdämmen zu müssen. Zudem wer-
den wir nach Mitteln suchen, um die Phantasie der jungen Leute
im Reifealter zu veredeln, ihr höhere Ziele, feinere Inhalte
nahezulegen.

Die Abenteuer-Schundromane erfüllen neben der Angst-
Verhinderung nämlich noch die Aufgabe, die Phantasie der Halb-
wüchsigen zu sättigen. Erwachsene haben diese Phantasien meist
vollkommen vergessen. Wenn nicht, dann befriedigen sie sie (ohne
es zu wissen) an Romanen von Edgar Wallace usw.
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fßubertätspbaritafien finb häufig friminellen Snbalts. 3«
ihnen roäre ber ©runb 31t finben, roesbalb bie heranreifenbe
3ugenb fo leicht für Krieg imb Kriegsfpiele 3U begeiftern ift.
Das Stioeau, too für Krieg gefcferoärmt roirb, ftebt fcbon eine
Stufe höher als bie nocb gröbere Scbroärmerei für rein frimb
nelle Daten, roeit bie Eingabe fürs Söaterlanb, hinter ber ficb
ber 2tngriffsroitte mastiert, bocb fcbon nicbt mebr rein nur
eg oiftif cb ift.

3m Sufammenbang mit ber Sefprecbung über Scbunb*
romane liefe unfer ©eroäbrsmann in feiner Klaffe 9tieöerfcbrif=
ten fammeln, bie teilœeife erfcbrecfenb beutlicb bie ©robbeit ber
Ißbantafien bes beaeicbneten Hilters offenbaren.

„2Barum lefe icb gerne Scbunbromane?" fcbreibt ein 25ub.

„Sie finb für micb febr intereffant, weil icb fotoiefo gerne 23er=

brecber= unb Diebsgefcbicbten lefe ..."
(Einer feiner Kameraben läfet ficb oernebmen: „9Jtir gefallen

58ücber am beften, in benen am meiften gemorbet unb geftoblen
roirb ."

Stile äufeern ficb äbnlicb, ein einaiges 3Jtäbcben fcbrieb:
„Stir gefallen jefet bie ßiebesromane beffer!"

©s beftätigte ficb, bafe bie eifrigften Htbenteuerromanlefer
bie Htengftlicbften unter bete Schülern roaren. Das fBeifpiel ©ufti
ift alfo nicbt etroa oereingelt, es bat allgemeine ©iiltigfeit.

2Bir baben gefeben, bas #auptmotio 3um ßefen
oon 2lbenteurer Scbunbromanen ift bas 58 a n
nen ber St n g ft unb bie Htngftoermeibung. Diefe
©inficbt becft ficb mit ben Schlußfolgerungen, bie mir am S3e=

ginn unferer llnterfucbung geftüfet auf lleberlegutigen gemonnen
batten. 2Bir faben bort, bafe ficb ber ßefer mit bem gelben unb
feinen greunben ibentifiaiert, um gegen alle ßebensnöte unb
=®efabren gefiebert 31t fein.

©s ftellt ficb nun bie grage, roo bie Stngft ber ffalbmücb»
figen herftammt. 3m ßeben eines jebetx Stenfcben gibt es baupt*
fachlich aroei Seitabfcbnitte, in benen bie Stngft als ©runbgefübl
mehr ober meniger oorberrfebt: Die ©poebe ber Dierängfte
(SSbobien) im Stlter oon 4—8 3abren, unb ber mächtige
21 n g ft f cb u b ro ä b r e n b ber 5ß u b e r t ä t.

Die aroeite Stngftperiobe bat fogufagen einen p b 9 f i 0

10 g i f cb e n Enntergrunb. 3m Körper bes jungen Stenfcben
finb plöfelicb ihm unbetannte, brängenbe Kräfte ermaebt, bie
noch nicht in bie ©efamtperfönlicfefeit eingebettet, noch nicht
feelifcb beroältigt morben finb unb bas ©leicfegemicbt ftören.
Daraus entfteben Unficberbeit unb bumpfe Stngft. Das unbe*
fannte Drobenbe, bie Driebgefafer ooninnen entfpriebt
bem „geinb imDunfeln" bes Stbenteurerromans. 5ßban=
tafiemäfeig überroinbet fie ber ifalbroücbfige gerne fo, bafe er ficb
im febunbromanbaften Sinne aus feinen Söten hilft: fie follen
ihm, ohne bafe er ficb anftrengen, ficb mit ihnen ausetnanber=
fefeett mufe, oon einer oon aufeen fommenben freunblicb gefinn*
ten Scbirffalsmacbt roie bureb einen rettenben Ißiftotenfcbufe aus

greunbesbanb abgenommen merben. Dann bleibt ber eigene
Kampf e r f p a r t unb bie ©efabr, ficb babei in S cb u l b
3U oerftriefen, ift gar nicht mehr oorbanben.

3cb habe oorbin barauf bingeroiefen, mas mir als ©raieber
gegen bas Scbunbromanlefen unferer 58uben tun tonnen.
2Bir bürften unferer Stufgabe umfoeber geroaebfen fein, roenn
uns bie Quellen ber Stngft befannt finb.

SBas tonnen bie 3 u g e n b f cb r i f t ft e 11 e r tun, um bie
©rgieber 3U unterftüfeen:

Sie follten unferer 3ugenb in oielgeftaltigen unb abem
teuerlicben, ben bramatifchen junger fättigenben ©efebiebten
3eigen, roie nur ber angftfrei unb ein roirflieber #elb roirb, ber
bureb St r b e i t a n f i cb f e t b e r unb imDienfteber@e
meinfebaft leiftet, roas in feinen Kräften ftebt, ohne bie
£)itfe eines „©ottes bes gtüctlicben Sufalls" au beanfprtteben.
So febr mir uns nach einem foleben febnen, ber uns ohne ©e=
genleiftung in ben Scbofe fallen läfet, roas mir uns roünfcben,
ift es eine gefährliche ßüge, feine ©rifteng au behaupten, roie ber
Scbunbroman es tut.

©s gilt roirflieb, bas Schlechte bureb bas SSeffere au erfefeen,
unb ber SSeruf eines 3ugenbfcbriftftellers ift ficher innerhalb bes
literarifefeen Schöpfertums nicht nur ein untergeorbneter unb
aroeitrangiger, er erfüllt eine SJtiffion.

SBenn roir uns gum Scbluffe fragen, roarum unfere 58u*
ben ben Unterfcbieb groifeben einem 3obn=Kling='5ftoman unb
Schillers Dell nicht fofort einfeben, bann müffen roir uns bar=
über tlar roerben, bafe Scbunbliteraten unb roirtliche Dichter bie
gleichen Stoffe bearbeiten, ©s banbelt ficb meift um ben Kon=
flift ber ©enerationen unb feine Sfertleibungen. Kinber feben
nur bas Stoffliche unb bas ©efefeeben, unb erft fpäter finb fie
imftanbe, bas Dicbterifcbe 31t erfaffen unb 00m Kitfcb unb
Schunb au unterfebeiben. Der Scbunb literal löft bie 33er=

roictlung garta anbers als ber roabre Dichter, er roenbet ficb <m
eine gang anbere feelifebe Snftana im ßefer. ©r entroirrt
bas 2tng ft problem g t e i cb f a m b u r cb einen K u r 3

f cb l u fe, inbem er bas m a g i f cb e D e n t e n im ßefer in 3Se=

trieb fefet unb auf ber Stufe bes mehr oon feinen Drieben ge=

lentten Kinbes bleibt. Der Dichter jeboch amingt ben gelben unb
ben ficb mit ihm ibentifigierenben ßefer, ficb mit feinem © e »

ro i f f e n mübeooll auseinanbergufefeen unb feine D r i e b e

beberrfeben gu lernen, fffiirflicbe Dichtung roenbet ficb an
bie f u 11 u r e 11 e S cb i cb t bes Seelifeben — unb bas ift ber
©runb, roarum bas gute Such, — um mit 3e an fß au l au
reben, — ben ßefer beffer macht, auch roenn es ihn nicht
oolttommen machen tann. Die unbeabfiebtigte etbifebe SBirfung
bes guten fßuebes ift im Scbunbroman nicht oorbanben, roeit
feine gelben oon oornberein angeblich matellos finb unb Kraft
einer mpftifeben SDtacbt ihr ßeben eigentlich fpielerifch unb mübe=
los, ohne innere Kämpfe meiftern unb barum feelifch nicht
roaebfen.

î)er $)oet

ïieberbôfeel motten toanbern!
Äaunt geboren, jietfn fie aub,
gie^tt oon einem Ort juro attbern,
Ueberalt unb nie jtt ^>ano.

Jgjeimattoö mie feine üieber

^ttfo ift atict) ber ^3oef,

@treift bie Süattbe auf unb nieber,
Üfaftenb, mo man i^n berftefit.

Unb am Qrnbe — attermegen
$inbet fi^> ein §tect ju rufm —

@eine Saufe ^injntegen
Unb ben tefefen @<htaf ju tun.

Slubolf IRtefenmeb
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Pubertätsphantasien sind häufig kriminellen Inhalts. In
ihnen wäre der Grund zu finden, weshalb die heranreifende
Jugend so leicht für Krieg und Kriegsspiele zu begeistern ist.
Das Niveau, wo für Krieg geschwärmt wird, steht schon eine
Stufe höher als die noch gröbere Schwärmerei für rein krimi-
nelle Taten, weil die Hingabe fürs Vaterland, hinter der sich

der Angriffswille maskiert, doch schon nicht mehr rein nur
egoistisch ist.

Im Zusammenhang mit der Besprechung über Schund-
romane ließ unser Gewährsmann in seiner Klasse Niederschris-
ten sammeln, die teilweise erschreckend deutlich die Grobheit der
Phantasien des bezeichneten Alters offenbaren.

„Warum lese ich gerne Schundromane?" schreibt ein Bub.
„Sie sind für mich sehr interessant, weil ich sowieso gerne Ver-
brecher- und Diebsgeschichten lese ..."

Einer seiner Kameraden läßt sich vernehmen: „Mir gefallen
Bücher am besten, in denen am meisten gemordet und gestohlen
wird. ."

Alle äußern sich ähnlich, ein einziges Mädchen schrieb:
„Mir gefallen jetzt die Liebesromane besser!"

Es bestätigte sich, daß die eifrigsten Abenteuerromanleser
die Aengstlichsten unter den Schülern waren. Das Beispiel Gusti
ist also nicht etwa vereinzelt, es hat allgemeine Gültigkeit.

Wir haben gesehen, das Hauptmotiv zum Lesen
von Abenteurer-Schundromanen ist das Ban-
nen der Angst und die Angstvermeidung. Diese
Einsicht deckt sich mit den Schlußfolgerungen, die wir am Be-
ginn unserer Untersuchung gestützt auf Ueberlegungen gewonnen
hatten. Wir sahen dort, daß sich der Leser mit dem Helden und
seinen Freunden identifiziert, um gegen alle Lebensnöte und
-Gefahren gesichert zu sein.

Es stellt sich nun die Frage, wo die Angst der Halbwüch-
sigen herstammt. Im Leben eines jeden Menschen gibt es Haupt-
sächlich zwei Zeitabschnitte, in denen die Angst als Grundgefühl
mehr oder weniger vorherrscht: Die Epoche der Tierängste
(PH o bien) im Alter von 4—8 Iahren, und der mächtige
A ng st schub während der Pubertät.

Die zweite Angstperiode hat sozusagen einen physio-
logischen Hintergrund. Im Körper des jungen Menschen
sind plötzlich ihm unbekannte, drängende Kräfte erwacht, die
noch nicht in die Gesamtpersönlichkeit eingebettet, noch nicht
seelisch bewältigt worden sind und das Gleichgewicht stören.
Daraus entstehen Unsicherheit und dumpfe Angst. Das unbe-
kannte Drohende, die Triebgefahr voninnen entspricht
dem „Feind imDunkeln" des Abenteurerromans. Phan-
tasiemäßig überwindet sie der Halbwüchsige gerne so, daß er sich

im schundromanhaften Sinne aus seinen Nöten hilft: sie sollen
ihm, ohne daß er sich anstrengen, sich mit ihnen auseinander-
setzen muß, von einer von außen kommenden freundlich gesinn-
ten Schicksalsmacht wie durch einen rettenden Pistolenschuß aus

Freundeshand abgenommen werden. Dann bleibt der eigene
Kampf erspart und die Gefahr, sich dabei in Schuld
zu verstricken, ist gar nicht mehr vorhanden.

Ich habe vorhin darauf hingewiesen, was wir als Erzieher
gegen das Schundromanlesen unserer Buben tun können.
Wir dürften unserer Aufgabe umfoeher gewachsen sein, wenn
uns die Quellen der Angst bekannt sind.

Was können die Iugendschrift st eller tun, um die
Erzieher zu unterstützen:

Sie sollten unserer Jugend in vielgestaltigen und aben-
teuerlichen, den dramatischen Hunger sättigenden Geschichten
zeigen, wie nur der angstfrei und ein wirklicher Held wird, der
durch A r b e i t a n s i ch s e l b e r und imDienstederGe-
meinschast leistet, was in seinen Kräften steht, ohne die
Hilfe eines „Gottes des glücklichen Zufalls" zu beanspruchen.
So sehr wir uns nach einem solchen sehnen, der uns ohne Ge-
genleistung in den Schoß fallen läßt, was wir uns wünschen,
ist es eine gefährliche Lüge, seine Existenz zu behaupten, wie der
Schundroman es tut.

Es gilt wirklich, das Schlechte durch das Bessere zu ersetzen,
und der Beruf eines Jugendschriftstellers ist sicher innerhalb des
literarischen Schöpfertums nicht nur ein untergeordneter und
zweitrangiger, er erfüllt eine Mission.

Wenn wir uns zum Schlüsse fragen, warum unsere Bu-
den den Unterschied zwischen einem Iohn-Kling-Roman und
Schillers Tell nicht sofort einsehen, dann müssen wir uns dar-
über klar werden, daß Schundliteraten und wirkliche Dichter die
gleichen Stoffe bearbeiten. Es handelt sich meist um den Kon-
slikt der Generationen und seine Verkleidungen. Kinder sehen

nur das Stoffliche und das Geschehen, und erst später sind sie

imstande, das Dichterische zu erfassen und vom Kitsch und
Schund zu unterscheiden. Der Schundliterat löst die Ver-
Wicklung ganz anders als der wahre Dichter, er wendet sich an
eine ganz andere seelische Instanz im Leser. Er entwirrt
das Ang st problem gleichsam durch einen Kurz-
s chluß, indem er das magische Denken im Leser in Be-
trieb setzt und auf der Stufe des mehr von seinen Trieben ge-
lenkten Kindes bleibt. Der Dichter jedoch zwingt den Helden und
den sich mit ihm identifizierenden Leser, sich mit seinem G e -

wissen mühevoll auseinanderzusetzen und seine Triebe
beherrschen zu lernen. Wirkliche Dichtung wendet sich an
die kulturelle Schicht des Seelischen — und das ist der
Grund, warum das gute Buch, — um mit Jean Paul zu
reden, — den Leser besser macht, auch wenn es ihn nicht
vollkommen machen kann. Die unbeabsichtigte ethische Wirkung
des guten Buches ist im Schundroman nicht vorhanden, weil
seine Helden von vornherein angeblich makellos sind und Kraft
einer mystischen Macht ihr Leben eigentlich spielerisch und mühe-
los, ohne innere Kämpfe meistern und darum seelisch nicht
wachsen.

Der Poet
Liedervögel wollen wandern!
Kaum geboren, ziehn sie aus,
Ziehn von einem Ort zum andern,
Ueberall und nie zu Haus.

Heimatlos wie seine Lieder

Also ist auch der Poet,
Streift die Lande auf und nieder,
Rastend, wo man ihn versteht.

Und am Ende — allerwegen
Findet sich ein Fleck zu ruhn ^
Seine Laute hinzulegen
Und den letzten Schlaf zu tun.

Rudolf Riesemneh
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